Predigt zum 18. Sonntag im Kirchenjahr, gehalten am 31. Juli 2005 in Freiburg, St. Martin, zuvor am 2. August 1981 in Freiburg, St. Georg�








„NICHTS KANN UNS TRENNEN VON DER LIEBE GOTTES, �DIE IST IN CHRISTUS, UNSEREM HERRN“








Der heilige Paulus bekennt in der Lesung, die wir soeben vernommen haben, dass ihn weder Not noch Drangsal und dass ihn weder Verfolgung noch Hunger noch irgendeine Gefahr von der Liebe Gottes in Christus zu trennen vermögen. Diese Aussage müssen wir zusammensehen mit zwei weiteren Aussagen, die den Sätzen unserer Lesung vorangehen. Die eine Aussage: „Wenn Gott für uns ist, wer könnte dann gegen uns sein“ (Rö 8, 31) und die andere: „Denen, die Gott lieben, gereicht alles zum Guten“ (Rö 8, 28).





*





Das Bekenntnis des Paulus ist eine Aufforderung an uns alle, dass wir uns ganz fest an Gott binden und dass wir unser Leben in ihm verankern. Wenn wir in Gott verwurzelt und in seiner Liebe geborgen sind, so kann uns nichts und niemand mehr etwas anhaben. Wenn wir in Selbstdisziplin Gottes Willen erfüllen und wenn wir so ein gutes Gewissen haben dürfen, dann ist Gott für uns, dann aber kann sich eine ganze Welt gegen uns stellen, dann kann uns nichts mehr unsere innere Gelassenheit nehmen. Denn denen, die Gott lieben, gereicht alles zum Guten, auch das momentan Schwere und Rätselhafte, das, was wir augenblicklich nicht verstehen und was uns als schwere Last erscheint. Es geht hier um die letzte Geborgenheit in Gott, die aus einem unbesiegbaren Vertrauen hervorgeht, es geht hier um einen gereiften Glauben, um ein hohes Niveau des christlichen Lebens, das nicht nur für einige Auserwählte gedacht ist, sondern Ziel des Bemühens eines jeden Getauften und Gefirmten sein muss.                                                                     





„Hauptsache - in Gottes Liebe geborgen“, das müssen wir uns sagen und das müssen wir innerlich vollziehen, immerfort, vor allem aber, wenn das Schick-sal unsere Pläne durchkreuzt oder zunichte macht, wenn alles anders kommt, als wir es erwartet haben, in unserem persönlichen Leben, in unserem Fami-lienleben und in unserem beruflichen Leben, wenn Misserfolge und Miss-deutungen unser Leben beschweren, wenn wir durch Unterstellungen oder ungerechte Verdächtigungen und durch Nachstellungen bedroht werden oder wenn wir uns ganz und gar von allen Menschen und vielleicht sogar auch von Gott verlassen fühlen.    





Das hat Paulus erlebt, schmerzlich. Er wurde in seinem missionarischen Beruf geprüft und geläutert, aber das führte ihn nur dazu, sich immer mehr an Gott zu binden, seine eigenen Vorstellungen und Pläne zu Grabe zu tragen und das eine Notwendige zu suchen, die Liebe Gottes. So wuchs in ihm die Überzeugung, dass uns dann, wenn wir unser Leben in Gott verankern und wenn Gott für uns ist und wir für ihn sind, nicht nur mit Worten, das uns dann alles zum Guten gereichen wird.





Wir kennen die alttestamentliche Geschichte von dem Dulder Hiob, der im Leid lernen musste, sich ganz an Gott zu binden und damit frei zu werden gegenüber dem Ereignishaften dieser Welt.





Es gibt keine größere Freiheit für den Menschen als jene, die hervorgeht aus der konsequenten liebenden Hingabe an den Vatergott.                                                   





Heute begehen wir den Gedenktag des heiligen Ignatius von Loyola (+ 1556), der ein großes Werk vollbracht hat in seinem Leben mit der Gründung des Jesuitenordens, der heute eine Krise durchlebt wie nie zuvor in seiner ruhmreichen Geschichte. Ignatius hatte nach einem ausschweifenden Solda-tenleben und nach einem längeren Krankenlager in vielen durchwachten Nächten gelernt, sein ganzes Leben in Gott zu gründen und von daher alles Übrige zu relativieren.  Er hatte gelernt, sein Leben in Gott zu verankern und darin die höchste Freiheit gefunden, die einem Menschen überhaupt ge-schenkt werden kann. Von daher wurde er nicht nur mit einer tiefen Freude beschenkt, sondern auch mit einer außergewöhnlichen missionarischen Kraft, mit einer Einsatzbereitschaft für Gott und die Menschen, die nicht ihres-gleichen hat, die in dieser Gestalt einzigartig ist in der Geschichte der Kirche.               





Absolute Bindung an Gott in Jesus Christus, das bedeutet unter Umständen, den Mut haben, einen einsamen Weg zu gehen, auszuharren in der Nacht der äußersten Verlassenheit. Freilich dürfen wir diesen einsamen Weg erst nach ernster Prüfung gehen, damit es nicht geschieht, dass wir unseren Eigensinn  mit der Tugend der Gottesliebe verwechseln. Aber der einsame Weg ist der Weg Jesu, der in seinem Erdenleben mehr und mehr in die Isolierung geriet wegen seiner Konsequenz. Der einsame Weg, das ist der Weg des heiligen Paulus, des heiligen Ignatius von Loyola und ungezählter Heiliger. Sie wurden dabei getragen von dem Wissen, dass uns, wenn wir vorbehaltlos auf der Seite Gottes und auf der Seite Christi und seiner Kirche stehen, in Liebe, dass uns dann alles zum Guten gereichen wird.


 


In diesem Geist ruft der Dulder Hiob in seiner größten Not aus: „Ich weiß, dass mein Erlöser lebt“ (Hiob 19, 25), er weiß es, auch wenn er es nicht empfindet, und in diesem Geist kann Paulus am Ende seines Lebens sagen: „Ich weiß, wem ich geglaubt habe“ (2 Tim 1, 12). 








*


In der Lesung des heutigen Sonntags verrät Paulus uns das Geheimnis seines apostolischen Lebens und Wirkens. Wir erfahren: Die Quelle seiner Kraft ist seine absolute Verwurzelung in Gott. Durch die lebendige Bindung an den Vater in seinem Sohn Jesus Christus ist er der Verfallenheit an das Ereignishafte dieser Welt enthoben. Und nichts vermag ihn mehr zu trennen von der Liebe zu Gott. Dabei weiß er, dass ihm nichts und niemand mehr et-was anhaben kann, wenn Gott für ihn ist, denn denen, die Gott lieben gereicht alles zum Guten (Rö 8, 28). Ich denke, das ist ein imponierendes Lebensprogramm für uns alle. Darin finden wir innere Gelassenheit und jene Heiterkeit der Seele, die das Leben der Heiligen immerfort zum Leuchten gebracht hat, unabhängig von den äußeren Verhältnissen, in denen sie lebten. 





Worauf es ankommt in unserem Leben, das ist unsere feste Bindung an Gott, an Christus und an seine heilige Kirche, in der er lebt und wirkt, in Liebe. Vollziehen wir das, dann brauchen wir uns vor nichts mehr zu fürchten, dann gereicht uns alles zum Guten. Amen.
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